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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Diejenigen Grundbesitzer , welche Flurschaden in der
Gemarkung Kastel zu verzeichnen haben , werden auf
Veranlassung der Ortsverwaltung Mainz -Kastel ersucht,
dies unter Angabe der Flur -Bezeichnung , Nummer und
Größe des Grundstücks und Höhe des Schadens bis
zum 25. d. Mts . bei der Ortsverwaltung Mainz -Kastel
anzumelden.

Erbeuheim , den 22. Sept . 1914.
Der Bürgermeister:

_ Merten. _
Bekanntmachung.

Der Fluchtlinienplan für die Hochheimerstraße in
der Gemeinde Erbenheim hat die Zustimmung der Orts¬
polizeibehörde erhalten und wird nunmehr auf hiesiger
Bürgermeisterei zu Jedermanns Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2. Juli
1875 betreffend die Anlegung und Veränderung van
Straßen usw. mit dem Bemerken hierdurch bekannt ge¬
macht, daß Einwendungen gegen diesen Plan innerhalb
einer mit dem 23. September d. Js . beginnenden Frist
von 4 Wochen bei dem Bürgermeister schriftlich anzu¬
bringen sind.

Erbenheim , den 22. Sept . 1914.
Der Gemrindevorstand:

_ Merten,  Bürgermeister.
Bekanntmachung.

Die Hausiergewerbetreibenden , welche im Jahre 1916
Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen , werden auf-
gefordert , unverzüglich und zwar spätestens bis zum 1.
Oktober d. I . bei der hiesigen Ortspolizeibehörde schrift¬
lich oder mündlich den Antrag aus Erteilung der dazu
erforderlichen Wandergewerbescheine bezw. Gewerbescheine
für das Kalenderjahr 1915 zu stellen. Die alten Scheine
sind bei dem Antrag vorzulegen.

Erbenheim , den 18. September 1914.
Der Bürgermeister:

Merten.

Bekanntmachung.
Gemäß Bestimmung des Herrn AbichnittS-Komman-

deurS sind von nun ab sämtliche Wirtschaften um 11 Uhr
abends zu schließen. An Militärpersonen , mit Ausnahme
der Portepeeträger darf von 10 Uhr ab nichts mehr
verabreicht werden . Die Mannschaften müssen sich um
l0 Uhr in ihren Quartieren befinden.

Erbenheim , 18. Sept . 1914.
Ullrich,

Major u . Kommandeur Ersatz-Bat . Pionier -Reg . Nr . 30.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , 19- Sept. 1914.

Der Bürgermeister:
Merten.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht,

vaß von der Feldpost Pakete von mehr als 260 gr Ge¬
richt an die Angehörigen des Feldheeres zurzeit nicht
^fördert werden dürfen und daher von den örtlichen
ffvstanstalten auch nicht angenommen werden . Wer be¬
absichtigt, Angehörigen des Feldheeres Pakete zu senden,
vat das Paket , das möglichst nicht über 5 leg schwer
fftn soll, an den für den Feldtruppenteil zuständigen Er-
latztruppenteil zu richten. Die Adresse würde z. B . für
^ve der 6. Kompagnie Infanterie Nr . 81 angehörenden
Person wie folgt zu lauten haben:

An
das Ersatzbataillon Infanterie -Regiment Nr . 81

in Frankfurt a . M.
°vr Weiterbeförderung an:

18. Armeekorps , 21. Infanterie -Division,
42. Infanterie -Brigade , Infanterie -Regiment Nr . 81,

2. Bataillon , 6. Kompagnie,
Gefreiter d. Reserve . . . . T . .

Ausdrücklich wird bemerkt, daß dieses Verfahren nur
fei diejenigen Personen des Feldheeres Anwendung
. ven kann , welche sich bei Truppenteilen befinden , die

Verband des 18. Armeekorps oder 18. Reservekorps
fê veen oder bei Truppenteilen stehen, die ihrer Nummern-
zxg Bezeichnung nach als vom 18. Armeekorps hervor-

^ngen betrachtet werden können . Diese Angaben

müssen aus der vom Absender auf das Genaueste anzu¬
gebenden Adresse hervorgehen.

Dem Verderben ausgesetzte Eßwaren sind unter
keinen Umständen ubzusenden, da längere Zeit verstreichen
kann , bis das Paket in den Besitz des Empfängers ge¬
langen wird . Es wird daher auch ersucht, Pakete nur
dann abzusenden , wenn der Empfänger die Uebersend-
ung gewisser Gegenstände selbst gewünscht hat.

Die Anordnungen anderer Armeekorps sind hier
nicht bekannt , es kann daher bezüglich derselben hier
auch keine Auskunft gegeben werden.

Der Standort der Ersatztruppen kann bei der ört¬
lichen Postanstalt erfragt werden.

Frankfurt a . M ., den 10. Sept 1914.
Stellvertretende ? Generalkommando.

18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Die Quartierverpflegungsgelder für die Mannschaften

der Munitionskolonne Nr . 40, Luftschiffer und gern«
sprecherabteilung , sowie der Arbeiterkolonne , werden
morgen Freitag , den 25. d. M ., von vorm . 11—2 und
nachm , von 4—6 Uhr ausbezahlt . An Kinder unter 14
Jahren wird kein Ouartiergeld verabfolgt.

Empfänger , welche noch fällige (Äemeindeabgaben
zu verrechnen haben , wollen am nächsten Vormittag
während der Kassenstunden zur Verrechnung kommen.

Erbenheim , den 24. Sept . 1914.
Die Gemeindekasse.

Kleber.

kokals5 und aus der Höhe.
Mrvenlieim. 24. Septembe2̂'-914.

* N icht gleich den Kopf verlierenl  Die Aus¬
kunftstelle für Feldpostsendungen macht darauf aufmerk¬
sam , daß außerordentlich häufig erste Meldungen aus
dem Felde über Verwundungen und den Tod von
Kriegern sich nachträglich als falsch erweisen. Selbst
Vermerke arst zurückgegangenen Feldpostsendungen wie
„verwundet " oder „tot " geben noch keinen sicheren An¬
haltspunkt darüber , ob diese Angaben wirklich zutreffen.
Es sind eine ganze Anzahl solcher irrtümlichen Meld¬
ungen bekannt geworden , auch solche, die den ausdrück¬
lichen Regimentsvermerk trugen : „Starb am . . . den
Heldentod fürs Vaterland ", worauf ein acht Tage später
datierter Kartengruß von dem Krieger eintraf . Ganz
besonders sei davor gewarnt , den zahlreichen Angaben
von Verwundeten , daß ihr Kamerad gefallen sei, Glau¬
ben zu schenken. Sogar in den amtlichen deutschen Ver¬
lustlisten kommen häufig nachträgliche Korrekturen vor,
weil als tot Gemeldete nur verwundet sind und zahl¬
reiche Vermißte sich bei ihren Truppenteilen wieder ein¬
finden .'

I * Was die verwundeten Franzosen berich¬
ten.  Im Amtskrankenhause Hemer sind 26 verwundete
Franzosen untergebrachr . Sie durften vor einigen Tagen
in ihre Heimat schreiben. Von diesen Nachrichten seien
einzelne mitgeteilt ; sie sind ein Beweis dafür , wie gut
es die Franzosen bei uns haben . Diese Nachrichten
lauten : Ich schicke Euch diese kleine Karte , die Euch sicher
Freude machen wird , weil ich solange nicht geschrieben
habe. Ich bin an beiden Beinen verwundet , glaube
aber , daß ich in einiger Zeit wiederhergestellt sein werde.
Ich werde von den Deutschen sehr gut verpflegt , die be¬
handeln mich nicht wie Feinde , sondern wie wahre
Freunde ". — Viele Grüße von Eurem Sohn . „Ich
will Euch nur eben sagen, daß ich verwundet und ge¬
sund bin und in Deutschland gut verpflegt werde." —
Ihr werdet sehr erstaunt sein, ' daß Ihr solange ' keine
Nachricht von mir erhalten habt . „Bin verwundet und
werde von den Deutschen gut verpflegt , als wenn es
meine Eltern wären ." — . . . . Jetzt bin ich in einem
Krankenhause , dessen Bild Ihr auf dieser Karte seht.
„Wir werden sehr gut verpflegt und ernährt und haben
alles , was wir brauchen . Wir haben fünf Mahlzeiten
am Tage und die Ernährung ist sehr gut und immer
abwechselnd." — „Dank der Güte derer, die mich pflegen,
kann ich Euch einige Worte schreiben. Ich halte darauf
Euch zu sagen, daß wir nicht gezwungen sind, zu schrei¬
ben, wie wohl wir uns hier kühlen, es geschieht viel¬
mehr , um unsere Dankbarkeit zu bezeugen." — „Ich
bin am Bein und an der Schulter verwundet und bin
nicht mehr unglücklich, daß ich nicht mehr in Frankreich
bin . Die Deutschen sind gut zu mir , deshalb habt Mut
und Hoffnung ". — „. Jetzt bin ich in einem
Krankenhause und werde sehr gut verpflegt und ernährt " .
— „Die Heilung schreitet schnell fort , denn wir werden

gut verpflegt und gut behandelt ." — „Ich bin in einem
deutschen Krankeuhause . Werde gut verpflegt und fühle
mich wohl , denn die Deutschen sind gut zu mir ."

— Sammeln von Beeren und Pilzen.  Um
die Früchte des Waldes namentlich den ärmeren Teilen
der Bevölkerung nach Möglichkeit zugute kommen zu
lassen, hat der Minister für Landwirtschaft , Domänen
und Forsten die Königlichen Regierungen angewiesen,
die bisherigen taxmäßigen Gebühren für ' die Erlaubnis¬
scheine zum Sammeln von Beeren und Pilzen in den
Staatsforsten für den laufenden Herbst durchweg auf 6
Pfennig für den Zettel zu ermäßigen und zugleich dem
für das Familienhaupt ausgestellten Zettel Gültigkeit
für die ganze Familie (Hausgenossenschast) zu geben.
Besonders das Einsammeln der eßbaren Pilze , die der
Wald zumal bei feuchter Witterung in großen Massen
kMugt , soll von der Verwaltung in jeder Weise be¬
günstigt werden . Zugleich sind die Regierungen ersucht
worden , den Gemeinden und öffentlichen Anstalten , die
Waldungen besitzen, das gleiche Entgegenkommen der
Bevölkerung gegenüber zu empfehlen.

Militärische Ausbildung der Jugend.
Der Ernst der Zeit hat die Behörden veranlaßt , die
Jugend aufzmufen , sich freiwillig einer militärischen Vor¬
bildung zu unterziehen , damit dann die volle militärische
Ausbildung um so rascher und sicherer angeschlossen
werden kann . Wohl sind unsere Truppen siegreich vor¬
gerückt, aber die ungeheure Zahl unserer Feinde kann
noch manchen Zwischenfall verursachen, sodaß vielleicht
der letzte deutsche Jüngling aufgerufen werden muß , um
unser Vaterland gegen die Barbaren zu vert °idiaen , die
ihm Vernichtung geschworen haben . Darum ist es er¬
forderlich, daß auch die gesamte Jungmannschaft unserer
Gemeinde an der militärischen Vorbildung sich beteiligt.
Der erste Uebungsabend wird am 30. d. Mts ., abends
8chz Uhr, im Saalbau „zum Löwen " stattfinden.

— Deutsche Dienstmädchen.  Es ist schon
einmal gleich nach Beginn des Krieges von einem deut¬
schen Dienstmädchen berichtet worden , das seine gesamten
Ersparnisse als Kriegsspende hingab . Jetzt wird von
einem ähnlichen Beweis rührender , opferwilliger Vater¬
landsliebe , den ein Dienstmädchen in einem Orte nahe
bei Köln gebracht hat , berichtet. Das Mädchen machte
sich mit seinem Sparkassenbuch auf den Weg zum Orts¬
vorsteher . Dieses Sparkassenbuch verzeichnet den Betrag
von 2196 Mark . Der Ortsvorsteher war sehr gerühmt
und versuchte dem Mädchen klarzumachen, daß die Summe
viel zu hoch sei und daß es selbst einmal in Not ge¬
raten könnte, wenn es alle seine Ersparnisse opfere.
Aber es blieb dabei und das Mädchen meinte , keiner
könne es hindern , zu tun , was ihm Herzensbedürfnis
sei. 2196 Mark , die ganze Habe eines Dienstmädchens
— welche Summen müssen da von wohlhabenden
Leuten gespendet werden , um diesem Opfer die Wage zu
halten!

Theater-Nachrichten.
Königliches Theater Wiesbaden.

Donnerstag , 24. : „Der Waffenschmied" . Ans. 7 Uhr.
Freitag , 25. : Volksvorstellung (Volkspreise). „Eolberg ".

Ans . 7 Uhr.
Residenz - Theater Wiesbaden.

Donnerstag , 24. : 1. Vaterländischer Abend.
Fr -itag , 25. : Geschlossen.
Samstag , 26. : Neuheit ! Zum 1. Male ! „Alles mobil " .

— Wiesbaden,  24 . Sept . Gestern abend ist ein
Lazarettzug mit 600 Verwundeten hier eingetroffen , wo¬
von 300 in den hiesigen Lazaretten untergebracht , die
übrigen nach anderen Orten weiterfuhren , ' nachdem sie
durch die Ersrischungsstation des Roten Kreuzes be¬
wirtet worden waren . Unter den Verwundeten befanden
sich auch einige Franzosen.

— Bad - Nauheim,  23 . Sept . Die letzten russi¬
schen Badegäste , etwa 400 Damen und Herren , reisten
heute früh mit einem Sonderzuge von hier über Berlin,
Schweden nach der Heimat ab . '

— G a bsheim,  23 . Sept . Einem gräßlichen Un¬
glücksfall ist der 25jährige Taglöhner K. Sachs von hier
zum Opfer gefallen . Der junge Mann hatte an der
Dreschmaschine Handlangerdienste geleistet. Als er nach
Beendigung der Arbeit vom Scheunengerüst auf die
Dreschmaschine stieg, kam er zu Fall und geriet mit der
linken Hand in die Trommel des Dreschwagens . Hierbei
wurde ihm der Arm vollstägdig abgerissen.



Militärisches Strolcbtam.
' 1 I » Lyon sollte eine Parade über dieses „Hilfs-
rorps ", wie das militärisch organisierte Strolchtum noch
genannt wird, abgehalten lokvden. Es kam nicht dazu.
In der Stadt hatten sich die beiden Tage vorher die
Zahl der Ucbecfälle, der Messerstechereien, Vergewalti¬
gungen, Diebstähle, offenen Raubanfälle derart vermehrt,
daß man gut daran tat , die Urheber dieser Freveltaten
nicht erst noch in Parade denjenigen vor Augen zu füh¬
ren, die vorher schon mit einzelnen Individuen eine nicht
gerade angenehme Bekanntschjaft gemacht hatten . Ms
ob die Pforten der Hölle sich geöffnet hätten , um den
Ausschuß der Menschheit wieder von sich zu geben. . .
Die Lyoner sind gewiß! gute Patrioten . Aber prote¬
stiert haben sie gegen die Zumutung , diese Art Ret¬
ter des Vaterlandes in Privatquartier zu nehmen. Man
dachte daher, die „Garibaldianer " aufs freie Feld zu
verpflanzen, wo sie weniger schädlich wirken könnten,
-lber da begannen sie zu inurren und bald auch zu
meutern . Und schließlich mußten ztvei Dutzend Gari¬
baldianer füsiliert werden. Zum Glück für die Fran¬
zosen haben die allerwenigsten ihrer aus allen Berbrecher-
kategorien zusammengewürfelten „Beschützer" noch keine
'— Waffen. Sonst hätten wir vor den Toren von Lyon
gleich auch eine Probe erlebt, wer stärker ist, die regu¬
lären oder bie irregulären Truppen . Die Garibaldianer
sucht man bei Laune zu erhalten , indem man ihnen
unermeßliche Beute in Deutschland und der Schweiz ver¬
heißt. Auf Uniform können sie schon darum nicht rech¬
nen, weil ja auch die regulären Truppen in v-ielen, ach
so vielen Fällen auf das soldatische Gewand noch inr-
mer vergeblich loarten . . . Ten Photographen ist es
Verboten, Aufnahmen von Garibalianern zu machen. Aus
guten Gründen . Natürlich kostdt die Geschichte ein
Heidengeld. Jeder Mann pro Tag drei Franken ohne
Lebensmittel . Da er mit dem Gelde bei den unge¬
heuren Preisen für Nahrung absolut nicht auskommen
kann, so ist er auf Raub und Plünderung von vorn¬
herein angewiesen. Nun soll er sich für je zehn Fran¬
ken auch noch eine Waffe selber ( !) beschaffen. So
zu lesen in offiziellen Regierungsblättern und in Be¬
kanntmachungen an den Mauern . Me die Waffe für
zehn Franken aussehen wird, kann man sich leicht vor¬
stellen.

Mundschcm.
veitschland.

)( Versorgung.  Außerordentlich günstig steht es
mit unserer Fleischversorgung. Unser Viehstand beträgt
an Rindvieh überhaupt 21 Mill . Stück, an Schweinen
rund 22 Mill . Stück. Was da fehlt, haben wir bislang
vornehmlich aus Däneinark und Oesterreich-Ungarn be¬
zogen, Schweine allerdings aus Rußland . Tatsächlich
ist unser Rindviehbestand verhältnismäßig größer als der
des europäischen Rußlands . Und unser Bestand an
Schweinen ist fast doppest so groß als der Rußlands,
das nur 12 Mill . Stück besitzt. Dagegen ist unsere
Schafzucht erheblich im Rückstand.

)-( Hereros.  Die Hereros, gegen die Deutschland
einen langandauernden Kampf unter großen Verlusten
führen mußte, schließen sich der Südafrikanischen Union
an und proklamieren den Aufftand in Teutsch-Südwest-
afrika.

) :( V e r o r d n u n g. Durch eine Verordnung des
Bundesrats wird die Amtsdauer der Beisitzer der Ge-
werbegerichche und der Kaufmannsgerichte , soweit sie vor
dem 31. Dezember 1914 abläuft und' nicht bereits Neu¬
wahlen stattgefunden haben, bis zum 31. Dezember 1913
verlängert.

) !( In Betrieb.  Der größte Teil der Strecken
im Osten ist wieder in Betrieb , nachdem die Beamten
Mit ihren Familien an ihren Stationsort zurückgekehrt
sind. ' s

) :( Der Kampf  im Westen ist eine Schlacht,
die nach der Zahl der Kämpfenden und voraussichtlich
auch nach ihrer Bedeutung die größte aller Zeiten loird.

Das Ende.
! . I " ' ' 4

Denn da hing an der Wand der Kriegsrat in Oel
und Goldrahnrcn, lebensgroß , und hatte seine Orden
auf der Brust und ein großes offenes Schreiben mit
großem königlichem Siegel in der Hand.

Ter Maler des Bildes hatte den Moment erfaßt,
wo der Verstorbene seine Bestallung zum königlichen
Rate empfangen, und es tvar nicht zu verwundern, daß
das Bild niit sehr stolzer Miene auf den Mauerpolier
herabsah.

Wer das war noch nichts ; denn da war noch das
Bild einer schwarzen Dame in schwärzscidenein Kleide
und dicken schwarzen Locken; sie war mit einem Male
zweimal .da — einmal neben dem Kriegsratc , auch in
Oel und Goldrahmen, und dann rroch einmal in der
offenen Tür in Lebensgröße, nur cllvas älter und nicht
ganz so sprechend.

Ta war die Rede des alten Mannes Plötzlich ganz
zum Teufel und er machte nur ein paar verlegene
Bücklinge, die nicht sehr herausfordernd aussahen und
meine Tante augenbliMch beruhigten.

Sie mußte Wohl etwas von Taktik wissen, denn sie
benutzte die augenscheinliche Schwäche ihres Gegners,
drehte den Spieß schnell um und ging von der Annahme
aus , daß er gekommen sei, unr zu entschuldigen, daß
seine Tochter das in sie gesetzte Vertrauen nicht besser
gerechtfertigt habe.

Dabei war sie aber sehr gütig und sagte, wie leid
cs ihr tue, daß das kleine Mädchen sich ettvas fn

Denn Was dort unseren Armeen entgegensteht, VaS ist dis
Hauptmacht der Franzosen und Engländer und ist so
ziemlich alles , was sie aufzubringen vermögen, eigent¬
liche Reserven stehen nicht mehr hinter ihnen, die stehen
aber noch hinter der deutschen Armee.

) ?( Greuel.  Tie Kommission der Regierung in
Gumbinnen , die bisher in Berlin zurückgeblieben war,
um die Von den Russen in Ostpreußen begangenen Greuel¬
taten festzustellen, ist nach Königsberg abgereist. Es
ist dringend erwünscht, daß auch weiterhin Anzeigen
über russische Greueltaten erstattet und an die Re¬
gierung in Gumbinnen , zurzeit Königsberg, gesandt wer-
den.

) !( H i n d e n b u r g. . Ter Einbruch unserer Trup¬
pen in russisches Gebiet in der Richtung auf Bialgeto
und Grvdno bedeutet einen Flankenstoß auf die russischen
Stellungen irr Polen . Wird er mit der Macht unter¬
nommen, die ihnr das vorstehende Telegramm zuschreibt,
dann bedeutet er für die Russen eine Gefahr, die hoffentlich
zu unserer und unserer Verbündeten Vorteil greifbare Re¬
sultate bringen wird. Unser wackerer Generaloberst von
Hindenburg ist übrigens der Mann dazu, den größten
Vorteil aus seinen beiden glänzenden Siegen heraus-
zuholen.

Holzsckatze im Ollen.
Wenn nämlich behauptet worden ist, dieses Gou¬

vernement habe nur geringen, hauptsächlich landwirt¬
schaftlichen Wert, so betont demgegenüber die „Holz¬
welt", daß gerade Suwalki großartige Naturschätze be¬
sitzt. Unsere Behörden haben sehr Wohl gewußt, was sie
taten , als sie gerade diesen Bezirk unter deutsche Ber-
waltung nahmen, denn dieser Landstrich hat einen Holz¬
reichtum, wie wir ihn sonst Nur noch in Ostpreußen

Zu den Kämpfen in Ostpreußen
kennen. In der Holzindustrie besitzen die sogenannten
Augusts ooer Hölzer einen besonderen Ruf , und die Wäl¬
der denen sie stammen, liegen im Gouvernement

Suwalki . Westlich' vom Rjemen, ctlua 30 Kilometer süd¬
lich von der Gvuvernementsstadt Suwalki , ziehen sich
irämlich bis zur Landesgrenze die berühmten Augustowoer

den Kopf gesetzt habe, was doch einmal nicht zu er¬
füllen sei.

Sie werde es mit der Zeit schon toieder daraus
loswerden, sie wollte ihr somit weiter nicht böse sein,
ihr nichts nachtragen und ihr für die Zukunft alles
wünschen. . . . <

Und damit hatte sie den alten Mann sehr höflich zum
Ziurmer hinauscomplimentiert , und dieser hatte erst nach
Stunden den Einfang seiner Rede tviedergefunden, als
er bei der zweiten Weißen und beim dritten 'Kümmel
war ." 'v *

Ich hatte unwillkürlich über dieses kleine Genrebild
gelacht, das er durch eine drollige Darstellung des alten
Poliers noch illustrierte , uno er fuhr , dadurch auf-
gemuntert , nach kurzer Pause in seiner Erzählung fort:

„Tie Kriegsrätin glaubte die fatale Angelegenheit
damit aus der Welt geschafft zu haben, währelid Eduard
in der Sache anders dachte; seine Mutter spielte alle
Wende L'Hombre, und so hatte mein schöner Detter
nichts zu fürchten und holte alle Wende heimlich seine
kleine Näherin ab.

Vielleicht trifft das arme Mädchen hier ein Vor-
wurf , aber was wollte sie schließlich gegen den zauber¬
haften bläulichen Schimmer machen, nachdem ihr das
Verständnis dafür aufgogangen war?

Sie liebte Eduard , und Gott weiß, was er ihr
Alles 'versprochen haben mag!

Ich habe es nie he ra usbringen können; sie sprach
wie davon, obgleich ich der Vertraute war.

Ob meine Tante Kenntnis von dem Verhältnisse

Kais , russische Forsten, durchquert vöm Augustowoer Kw
nal . Ihr . Umfang wird auf etwa 60000 preußische
Morgen beziffert.

«»ropa.
( :) Frankreich.  Nicht eine einzige Verlustliste

ist bis jetzt tu Frankreich erschienen, und über die Er¬
folge, die lvir in den erst!en Wochen erzielt haben, hat
das französische Volk bis jetzt noch nichts erfahren.
Nur Siege und immer wieder Siege werden in Frank¬
reich gemeldet. Um so größer loird dann die Ernüch¬
terung werden, wenn wirklich einmal die Wahrheit durch¬
dringt und wenn erst einmal bekannt werden wird, welche
ungeheuren Opfer das fvanzösischje Heer an Toten und
Verwundeten und' Gefangenen bisher schon hat bringen
müssen.

)-( England.  Man drückt die Unzufriedenheit
Mit den Ergebnissen der Rekrutierung aus und tadelt
die Methoden der Rekrutierung . Tie Erhöhung der An¬
forderungen an das Körpermaß erwcckc den Anschein,
daß Kitchener mit der ersten halben Million zufrieden
sei. Tatsächlich loolle und brauche Kitchener eine ganze
Million , aber wenn er sie Heute erhielte , könnte er sie
nicht unterbringen , bekleiden, ernähren und ausbilden.
— Tie australische Admiralität gibt den Untergang eines
Unterseebotes zu, verschweigt, aber die Ursache.

0 R u ß l a n d. Nach vorläufigen Schätzungen sind'
allein bei Tannenberg und in den Masurischen Sümpfen
130 000 Russen umgekommen.

( !) Dänemark.  Man hebt hervor, daß män in
Dänemark nur einer Absicht sei, uämlich daß das Land
seine loyale Neutralität bewahren müsse und daß diese
von allen Seiten zu respektieren sei.

llsien.
( !) Japan.  Die Regierung hat die deutschen

Zeitungen „Japans -Herold" aufgehoben. Ihr Herausge¬
ber Oswald muß Japan binnen einer Welche verlassen.

Schußweite.
Die lange Tauer ist Verursacht durch die große Zahl

der Streiter , die großen, voir ihnen eingenommenen Räu¬
me und durch die Verbesserung der Feuerlvafsen.

Schon dadurch , daß die Schußweite in den letzten
Jahren so fehrlcrweitert worden, sind die beiden Par¬
teien gezwungen, sich auf viel größeren Entfernungen
voneinander zu entwickeln. Dadurch wachsen die Zwi¬
schenräume, die sie voneinander trennen und die sie zn
überwinden haben. Die große Treffwirkung hat dieses
Vorgehen aber bedeutend verlangsamt . Zwischen den ein¬
zelnen Sprüngen bleiben die Schützenlinien liegen, uin
zu feuern. Alles dies bedingt, daß das Heranarbei-
ten an den Gegner sehr viel" Zeit in Anspruch nimmt.
Es kommt noch hinzu, daß die großen Wirkungen der
wodernen Feuerlvaffen die Widerstandskraft der Front
sehr gesteigert haben, so daß es auch schwächeren Abtei¬
lungen möglich ist, den Angriff überlegener Kräfte län¬
gere Zeit erfolgreich aufzuhalten . Wenn es diesen auch
schließlich nicht möglich ist, entscheidend zu siegen, so
können sie doch die Durchführung des Angriffs erheblich
verzögern.

Auf diese Weise nehmen die ganzen Kämpfe eine»
langwierigen , oftmals hin- und herschwankendenCharak¬
ter an . Ter gvo-ßen Stärke der Front gegenüber sind
die Aussichten für einen Durchbruch , wenn er nicht
mit sehr starken und lveit überlegenen Kräften unter¬
nommen ist, verhältnismäßig gering . Trotzdem wird diese
Angriffsform von den Franzosen bevorzugt.

Aus aller Welt.
(—) Düsseldorf Der Verein für Verwendung des

Ueberschussesder Düsseldorfer Ausstellung voir 1912 lpst
durch Vermittelung des Oberpräsidenten der Rheinpro¬
vinz für die Nationalstiftnng für die Hinterbliebenen dcc
im Kriege Gefallenen 100 000 Mark gestiftet.

randsberg. Die durch Insassen der Graudenzeo
Strafanstalt auf 1000 Köpfe angelvachisene Belegschast

hatte , kann ich ebenfalls nicht entscheiden; aber ick)
glaube es.

Eduard zeigte sich oft genug mit ihr , daß sie p
wohl durch irgend eine gute Freundin erfahren haben
konnte.

Sie loar aber eine Frau von Welt ; ihr Sohn war
jung und schön — loa rum sollte er nicht eine klein
Liaison haben ? Ihretwegen ! Nur keine Tummheit>i
. . . nur nichts Ernstliches !" „ ,

„Und das Verhältnis blieb immer ein oberfläch
liches?" fragte ich ; „es kam nie auf einen Punk <
wo es ernst werden konnte ?"

„Es war ein paar Male daran , verteufelt ernst 3^
werden", antwortete mein Freund, „und' ich will n»
das eine Mal erwähnen . ^

Das junge Mädchen besaß ein tiefes Gemuth,
von dem Augenblicke, wo sie ihm ihr .Herz gesohen
hatte , hing sie an Eduard mit ganzer Seele und' kon
nicht begreifen, daß er alle Augenblicke Zlveifel ,h" '
Zweifel, wie sie nur die Eifersucht zu haben verum

Sie loissen, was die Eifersucht bei den Männern '
— Eitelkeit ! oK„den

Bei meinem Vetter war sie unter allen UmM
nichts Aüderes als das . f

Er glaubte genug getan , sich genug bloßgestel.
haben, um dafür das Recht zu besitzen, die Klcr
tyrannisieren.

Sie sollte Niemanden mit einem Blicke,,
Niemanden ; sie sollte keinen Unsinn reden; ste
nicht fortwährend aufspringen , sondern still Lfli/t
sollte nicht solche dummen Fragen machen; st .
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fönigr{dfi«n Strafanstalt Sounenburq (Neumark) zcich-
"ete 7800 Mk. in bar für das Rote Kreuz.

? Chemnitz. Die albanische Fürstenfamilie traf auf
«chlost Waldenburg zu längerem Anfenthalt ein.

!! Torga». Es überstieg der gefangene englische Ma-
Jäte bom Uorkshire-Regiment nachts den Wall der

chlickenkvPf-Kaserne und entkam, da nachgesandte Schüsse
m der Dunkelheit fehlgingen. Er wurde bei der Zucker-
!abrik Brottelvitz gestellt, worauf er sich selbst tötete.

. — Tilsit. Die letzte Post der Russen konnte noch
beschlagnahmt werden. Sie enthielt l Million in bar.
Rir konnten gleich die Kriegskontribution Von 50 000
Mark abziehen, die unsere Stadt kürzlich den russischen
Kommandanten zahlen mußte.

)?( London. Der Handelsminister wurde ermächtigt,
Raren , welcke böswillig dein Markt entzogen werden,
in expropriieren : die Preise sollen nötigenfalls bunt dem
Gericht bestimmt werden.

DeutTcbe fßannesjacbt.
Staatsrat Gouber aus Rouen, der das Gebiet des

Nordens und des Pas de Calais in amtlicher Eigenschaft
bereist hat , beklagt den überstürzten Abzug der Zivil¬
bevölkerung in Rouen. Er erklärt , daß sich Taten der
Deutschen, wie sie aus Belgien gemeldet wurden, im
Norden Frankreichs nicht erneuert hätten . Es wurden
keine Gebäude angesteckt, und alle Requisitionen von
Äcisch, Brot usw. wurden bar bezahlt. Als der Ver¬
käufer eines Fahrrad geschäfts nicht anwesend war , nah¬
men die Deutschen die nötigen drei Fahrräder erst, nach¬
dem sie den Bürgermeister ausgesucht und diesem eine
Quittung übergeben hatten . Scharf gingen die Deutschen
»ur gegen Häuser vor, deren Besitzer die Häuser verlassen
hatten, denn sie suchten überall Proliant und- werden
>lur zornig, lvenn man diesen verheimlicht oder verweigert,
lieber das große Gebiet Nordfrankreich gibt Herr Gouber
das Zeugnis ab, daß er anerkennen müsse, daß er in
dieser großen Gegend, die er bereist habe, keine Klagen
der Bevölkerung über Deutsche gehört habe.

Meine Mvonik.
() Flammentod. In Berlin war die 78 Jahre alte

Rentiere, Witwe Scholz init einer brennenden Petro¬
leumlampe zu Fall gekommen. Die Lampe explodierte.
Fm Augenblick standen an der Wand hängende Klcidungs-
bücke, die Türbekleidung und der Fußboden in Flam¬
men, und als Hausbewohner, die durch den Brandgeruch
Aufmerksam geworden waren , herbeieilten, fanden sie die
Greisin tot in den Flammen auf.

:: Wundbrand. In zloei Hospitälern von Bordeaux
liegen 2000 deutsche Verwundete. Ihre Pflege läßt viel
zu loünfchen übrig, die meisten stecken noch in ihren
grauen Uniformen. Ter Prozentsatz der an Wundbrand
darniederliegenden ist sehr groß, ein Beweis, daß die
französischen Aerzte die Grundsätze der Asepsis wohl
kennen, aber fahrlässig außer acht lassen.

— Unglaublich. In der Kaserne des französischen
Hnsantericregimeuts Nr . 120 lourdc eine Kiste mit Dum¬
dum-Geschossen gefunden, auf der die Weisung stand:
l8ei der MobilmackMNgsind diese Geschosse an die Schü-
heugesellschaft in Mouzah auszuliefern . Daraus ist zu
Uießcn , daß französische Militärbehörden die Organi¬
sierung des Aranktireurkampfes mit Dumdum -Geschossen
veranlaßt haben. Das Dorf Mouzah liegt in der Nähe
l»on Sie nah.

— Freiwilliger. „Musketier Philipp, die Schemel
Müssen vors Fenster gestellt werden!" — Ter Musketier,
der heute Stubendienst in der Kaserne hat , beeilt sich,
der Anweisung Folge zu leisten. Er hat bereits die
Ttube aufgewischt und dann ausgefegt, lvie er vor cini-
§rn Tagen, als er Wasserdienst hatte , Wasser holte und
den Kaffee für die Mannschaft aus der Küche brachte.
I - „Kainerad Philipp , soll ich dir die Dunstkiepc putzen?"
fragt ein Musketier . Philipp lehnt *b, er macht alle
Arbeit selber. Er putzt sein Gewehr, seine Stiefel , die
Knöpfe an seinem Waffenrock, er flickt Garnitur 3, er ißt

'sicht ausgeschnittene Kleider tragen ; sie sollte nicht la-
%n, nicht so viel lachen.

Tu lieber Gott ! wenn Sie mit angesehen hätten,
Mas das arme kleine Ding Alles nicht sollte!

Es tvar vollständig in Frage gestellt, ob sie noch
^bcn konnte, wenn sie das Alles unterlassen hätte,
Ms ihr hoher Herr ihr verbot.
t Eines Tages gab Eduard ein kleines Souper in
>̂iner eigenen Wohnung.

Er war jetzt selbstständig und hatte sich sehr hübsch
^»gerichtet.
, Es waren nur Freunde und Freundinnen geladen,
darunter ein anderer Vetter von außerhalb , ein närri-
fher kleiner Kauz, der so drolligen Unsinn sprach und
10 ernst dabei aussah , und eine wahre Force hatte,

Leute zum Lachen zu bringen.
. , Tie arme Emma ! Wie sie gekämpft haben mag;

ihr die Lippen weh . getan haben mögen, auf die
tl,e so fest mit ihren weißen Zähnen gebissen hatte,
j* es nicht mehr ging, bis sie losplatzte und dann
Erdings in ein unbändiges Gelächter ausbrach.

■ Ter hohe Herr richtete seine großen, etlvas hervor-
!̂ henden Augen zürnend auf sie in der Meinung , sie
,̂ fvit zu Boden drücken und zur Ruhe bringen zuMüssen.
, Wenn er gewußt hätte , wie komisch er dabei aussah,
, M:de er es nicht für ein solches Verbrechen gehalten

daß sie ihm hell auf in's Gesicht lachte.
li r entwickelte sich eine Szene, lvelche beinahe so
Üblich ivar, wie die heute mit angehörte. Ter schöne

«Nn wurde grob gegen das arme Mädchen, fast roh.

mittags die Erbsen oder Bohnen, wenn sie auch hart
sind, ihm schmeckt das Kommißbrot gut, es bekommt
ihm ausgezeichmet. Er lehnt jede Hilfeleistung ab, die
ihm von anderen Kriegsfreiwilligen angeboten wird . Er
ist nämlich bereits Mitte der Vierziger. Wenn man die
Musketiere fragt , was ihr Kamerad Philipp im bürger¬
lichen Leben ist, so antworten sie: „Das ist ein Greifs-
walder Universitäts -Professor !" — Ein Volk, das solche
Kriegsfreiwilligen stellt, braucht um seine Existenz nicht
zu bangen, das ist unüberwindlich.

: : Hilfe. Unter dem jubelnden Beifall der Be¬
völkerung ist, lvie aus Nizza gemeldet wird, Beppino
Garibaldi zusammen mit 200 Italienern nach dem fran¬
zösischen Schlachtfelde gezogen. Unter den Führern be¬
finden sich auch die aus der österreichischen Armee aus¬
getretenen Prinzen Louis und Anton von Orleans und
Bvaganza und trotz des Verbots durch das französische
Gesetz auch die Prinzen Sixtus und Xaver von Parma.
Die beiden letzteren sind sogar die Schwäger des öster¬
reichischen Thronfolgers Erzherzog Franz Karl . Wenn
das nicht hilft , hilft garnichts mehr.

^Kickdsubilzrn.
Wie furchtbar die Wirkung der deutschen Feldhau¬

bitzen auch auf nah: Entfernungen ist, geht aus folgender
Schilderung hervor:

Es fing gegen Albend 8 Uhr ganz plötzlich, als lvir
uns gerade ins Quartier begeben ivolltcn, ein Gesicht
an , und ehe lvir es uns versahen, waren wir mitten
drin . Es war ein schneller Sieg . Die Franzosen wur¬
den ganz furchtbar vermöbelt. Die Nacht schliefen wir
im Straßengraben von 2— 4 Uhr und deckten uns mit
dem Sternenhimmel zu. Es tvar gemein kalt. Am
nächsten Tag ging die Sache weiter . Tie Franzosen
flohen auf der Straße nach Sedan zu. Unterwegs sa¬
hen wir ganz grauenvolle Bilder . Ganz besonders in
einem Walde, wo auf einer schnurgeraden Straße zwei
französische Feldartillerie -Regimenter gänzlich Vernichtet
worden waren . Die Geschütze standen da in Marsch¬
kolonne, die Pferde (Vor jeder Protze sechs) lagen lvie vom
Schlage gerührt tot da und ringsum die Mannschaften,
und -Offiziere. 28 Geschütze mit den Protzen und sämt¬
lichen Mannschaften und Offizieren waren vernichtet.
Das Ganze spielte sich in zehir Minuten ab . Ein Hwupt-
nrann Wilhelmi hatte diesen Schlag getan. Er hatte
die Franzosen überrascht und auf 30 Meter mit Feld¬
haubitzen geschossen. Er selbst erzählte es uns , er hätte
einen Schuß an die Brust bekommen. Ur 1 ein fran¬
zösischer Offizier, der ganz zufällig abseits gewesen war
und nur verwundet wurde, erzählte, es wäre so geloesen,
daß man hätte den Verstand verlieren können. Dieses
grauenvolle Mld lverde ich nie vergessen. Wvei Kilo¬
meter lang nichts als Geschütze, Leichen und Pferde¬
kadaver."

Wernrischles.
:—: Goldschätze. Die Barbestände der 8 .ak von

Frankreich sollen nach Bordeaux in Sicherhei gebracht
wrden sein, aber völlig wird man die feuer- und die¬
bessicheren Kellergewölbe von ihren Schätzen wohl nicht
geleert haben. Als im Jahre 1870 nach den ersten
Niederlagen der französischen Heere mit der Belagerung
und Einnahme der Hauptstadt durch den siegreichen Feind
gerechnet werden mußte, schaffte man in aller Eile 520
Millionen Franken nach Brest . Am Beginn des Krie¬
ges hatte die Bank der Kaiserlichen Regierung bereit¬
willig 140 Millionen vorgeschossen, der Regierung der
Nationalen Verteidigung mußte sie nach und nach im
ganzen 675 Millionen ausliesivn ; sie tat cs jedoch so
widerwillig , daß Gambetta seiner starken patriotischen
Entrüstnng darüber sehr energischen Ausdruck Wb. Am
23. Dezember telegraphierte er an Cremieux in Bordeaux:
„Jin Augenblick, da die erschöpften Preußen ihre letzten
Anstrengungen machen, da wir hoffen können und müssen,
ruhmvoll aus dem gewaltigen Kampf hervorzugehen" —
also fast ganz dasselbe französische Lied lvie gegenwärtig
— „Verweigert man uns Geld. Ich bin im Begriff,

Sie erhob sich in der entschiedenen Wsicht zu
gehen; er machte keine Miene, sie zu halten.

Ter Vetter von außerhalb , welcher der eigentliche
Schuldige war , half durch einen glücklichen Scherz über
die Situation hinweg.

Emma blieb, und der hohe Herr, der wohl sein
Unrecht etwas einsehen mochte, versuchte es wieder gut
zu machen.

Er wurde liebenswürdig gegen die Kleine; sie blieb
artig , aber kalt.

Sie interessierte mich an diesem Abend doppelt;
ich beobachtete sie genau, und ich lveiß nicht, was
den Glauben in mir hervor ries, daß sie irgend etwas
unternehmen würde.

Ich machte meinen schönen Vetter darauf aufmerk-
sanr; er zuckte mit den Achseln.

Ob an jenem Wende noch etlvas Anderes geschehen
war , was ich nicht Gelegenheit hatte zu beobachten,
weiß ich nicht.

Ich weiß nur , daß ich mich nicht getäuscht hatte,
daß das junge Mädchen in der darauf folgenden Nacht
wirklich etwas unternahm.

Sie führte die kleine Szene mit dem Kohlentopfe
aus , die damals in allen französischen Romanen spielte.

Nur hatte die Uebersetzung in' s Deutsche den Koh¬
lentops in einen kleinen eisernen Ofen verwandelt.

Emma 's Wirtin (der alte Polier war vor einem
Jahre gestorben, und das arme Kind lebte nun unter
fremden Leuten) holte den schönen Männ vor Tagesan¬
bruch aus dem Bette , und er soll sehr erschreckt und
bleich ausgesehen haben, als er eine halbe Stunde später

in einem öffentlichen Ausruf an Frankreich dagegen zu
protestieren. Wenn es nötig sein sollte, werden wir die
Bank zerschmettern und Papiergeld ausgeben. Ich kann
nicht zugeben, daß man uns die Mittel vorenthält , das
Land und die Republik zu retten ." — Beim Ausbruch
der Revolution am 18. März 1871 befanden sich noch
2,6 Milliarden in den Gewölben der Bank.

::: Engländerinnen. In Folkestone haben sich drei¬
ßig Damen zu einem Bünde vereint , der sich die Aufgabe
stellt, durch sanften Druck die Männer zum Eintritt in
die Armee zu pressen. Zu diesem patriotischen Zwecke
soll all den Muttersöhnchen, die ihre Ohren aus Gleich¬
gültigkeit oder Bequemlichkeit gegen den Notruf ihres
Vaterlandes verschließen, eine lvriße Feder . überreicht
werden, um sie daran zu mahnen, daß jenseits des Ka¬
nals britische Soldaten kämpfen und bluten . Die Be-
lvegung der „Weißen Fvder" erfreut sich der tatkräftigen
Unterstntzmrg eines 73jährigen Admirals , der auf eine
51jährige Dienstzeit zurückblickt. Er hält andauernd Re¬
den zum Besten der Rekrutenwerbung und sprach sich in
einer dieser Reden folgendermaßen aus : „Es ist gewiß
schön und anerkennenswert , daß die Arbeitet zu den
Fahnen eilen ; aber es ist vor allem die Pflicht des
Mannes mit höherer und akademischer Bildung , mit
gutem Beispiel vomnzugeheu. Ich warne die jungen
Müfsiggänger Von Folkenstone, vor einer drohenden Ge¬
fahr, die ungleich schrecklicher ist als alles , was sie in
der Schlacht erwartet , uüd mache sie gleichzeitig darauf
aufmerksam, daß, sollten sie morgen wieder auf dein
Bummel betroffen werden, ihnen eine lveiße Feder durck,
eine der Damen des Bundes überreicht werden wird ."
Tie jungen englischen Tagediebe iverden zweifellos lieber
auf den Bummel verzichten, als sich die — weiße Feder-
überreichen zu lassen.

- - '- irrgi - l^ r ! I
SeemannswunTcb.

' Auf vorgeschobener Wacht am Meer'
Am Nordseestrand für Deutschlands Ehr'
Steh 'n wir , die blauen Jungen —
Von keinem Feind bezwungen,
,Braun das Gesicht und offen die Brust,
Ter hohen Pflicht ein jeder bewußt.
Scharf den Blick in die Ferne gerichtet,
Es hat noch keiner den Feind gesichtet.
O Gott , erhör ' unser Fleh'u und Mtten:
Schick uns den Briten,
Schick uns den Briten!
Und kommt eine Nachricht von unser'm Heer'
Daß es sich bewährt auf dem Felde der Ehr ' ,
Daß es geschlagen den tückischen Franzen
In heißen Kämpfen und blusigem Tanzen —
Fast hört man die Herzen stärker schlagen,
Einstimmig nur ein stilles Klagen:
Behüt ' euch Gott , ihr Kameraden,
Gott führe auch uns zu solchen Taten.
O, dürften wir kämpfen in eu' rer Mitten —
Schick uns die Bsiten,
Schick uns die Visiten!
O, schick deine Söldner , du Lügcntzeld, ^ [
King Georg, du Krämerkönig .
(Falls dir nicht das Herz in die Höfen fällt ),
2lber bitte , schick nicht zu lvenig!
Wir zittern ja vor .Erwartung schon,
Euch das Rückgrat recht zu Versohlen,
Denn das ist für euch der beste Lohn
Und als richtigstes Mittel empfohlen.
Du Maulheld , erhör unser flehendes Bitten:
Schick uns deine Briten,
Schick uns deine Bsiten!

Tourist: „Eine fade, abscheuliche Gegend hier!
Schade um das herrliche Wetter !"

Aha!  A . : „Warum hat denn der Verein bei
dem schönen Wetter das Futteral um die Fahne
getan ?" — B. : „Weil ihm die gestickte Fahne ge¬
pfändet worben ist."

an das Keine Lager trat , aus loelchem sein Opfer noch
immer leblos lag.

Die Wirtin erzählte mir zwei Tage darauf , als
ich die Kranke besuchte und sie so blaß aussah und so
wehmütig lächelte, einen kleinen Vorgangs der auch!wohl
der Erwähnung wert ist.

Ter alte Doktor, welcher sechs Stunden gearbeitet
hatte, ehe es ihm gelang, das junge Leben zurückzu¬
rufen , mochte wohl durch die Anwesenheit des schönen
Mannes und seinen aufrichtigen Schmerz einen sichtigen
Einblick in die Sache bekommen haben.

Er tvandte sich vor dem Gehen zu Eduard uird
ergriff dessen Hand mit den Worten : Ich bin ein alter
Mann und habe als Arzt zulveilen das Recht, in Psi-
Vatverhältnisse hineinzureden, die nicht vor mir ver¬
borgen bleiben konnten.

In diesem Falle loird das Recht zu einer Pflicht,
die .ich hiermit erfülle.

Wenn man die Liebe eines braven Mädchens in
diesem Maße besitzt, junger Mann , so hüte man sich,
etlvas zu tun , was einen so traurigen Entschluß Hervor¬
bringen kann.

Wenn man es aber getan hat , vielleicht weil man
in dem Maße nicht an diese Liebe glaubte, so erkennt
man seinen Fehler, wenn mail ein Mann von Ehre
ist !" . ' -

„Und was antwortete Eduard Sandow ?" fragte ich
den Erzähler , der, den Kopf langsam Wiegend, nach¬
denkend vor sich hinschaute.

(Fortsetzung folgt.)



hetzte  Dadiricfifen,
Der Krieg.

Ein deutscher Erfolg zur See.
Berlin,  23 . Sept . Aus London wird am 22.

September amtlich gemeldet : Deutsche Unterseebote schossen
in der Nordse die englischen Panzerkreuzer „Aboukir ",
„Hogne " und „Cressr," in den Grund . Eine beträcht¬
liche Anzahl Mannschaften wurde durch herbeigeeilte
englische Kriegsschiffe und holländische Dampfer gerettet.
— Aus anderen Quellen wird bekannt , daß der Zu¬
sammenstoß am 22. September zwischen 6 und 8 Uhr
früh 20 Seemeilen nordwestlich Hoek van Holland statt¬
fand . „Aboukir " wurde zuerst durch Torpedos getroffen.
Der holländische Dampfer „Flora " brachte 287 Ueber-
lebende nach Dmuiden . — Die Vernichtung der drei
englischen Kreuzer wird durch folgendes amtliche Tele¬
gramm bestätigt : Das deutsche Unterseebot „U 9" hat
am Morgen des 22. September , etwa 20 Seemeilen
nordwestlich Hoek van Holland die drei englischen Panzer¬
kreuzer „Aboukir ", „Hogue " und „Cressy" zum Sinken
gebracht.

Friedrich Exner
Wiesbaden, Bengalis 16.

Fernsprecher 1924.
empfiehlt in guten Qualitäten:

Bernden—Unterhosen
Socken Strümpfe

Bosenträger—Leibbinden
Pulswärmer.

G»ang. Kirchenchor.
Heute Abend8.30 Uhr: Zusammenkunft im „Taunus". Die

Damen werden gebeten, ihre Handarbeiten mitzubringen. Voll-
zahliges Erscheinen erwünscht.

für die notleidenden0$tpreu$$en
sind bei der Kreiskoininnnalkaste eingegangen:
1. Von der Gemeinde Flörsheim
2. „ Herrn Fritz Noerdlinger zu Flörsheim
3. „ dem Personal d. Chem. Fabrik Dr. H. Noerdl
4. „ Herrn Otto Noerdlinger.zu Flörsheim
5. „ „ Knischefsky zu Flörsheim
6. ;, „ Max Reimer „
7. „ „ Bürgermeister und Gemeindebeamten

Mk. 500.-
„ 50.—

r „ 112.-
25.-

„ 20.-
„ 10.-
„ 83.-

Mk. 800.—
Wiesbaden , den 21. Sept , 1914.

Der Königliche Landra
von Heimburg.

Wollen Sie Ihren im Felde stehenden Angehörigen und
Freunden eine Freude bereiten , so schicken Sie ihnenKartonbriefe
i Cigarren,Cigaretten, Merinzlallten etc.

Diese dürfen Sie aber nicht von Hausierern kaufen, son¬
dern am Platze , wo Sie auch wissen, was Siebekommen.
Man wird sie Ihnen dann versandfertig mit guter Ware

liefern.

Mb. Stöger, Fr. ßener,
Sackgasse. Neugasse.

2 Malzbütten
billig zu verkaufen.

Frankfurterstr . 10.

ö
zum Kartoffelwaschen usw.
billig abzugeben.

R. \  Retoemer.

, . t
sucht während d. Schulferien
Beschäftigung im Kartoffel¬
lesen oder zu Kindern . Näh.

, Jnseraten -AnnahmeStäger.

SchöneZÄmmrmobmuig
im 1. Stock sofort zu ver¬
mieten.
_ Bierstadterstr . 9.

Wohnung
1 Zimmer u . Küche zu verm.
Näh , im Verlag.

IÄmmenvobiiuiig
auf 1. Oktober zu verm.

Wiesbadenerstr . 20.

HMM
Moderne bessere Velbcl-, Samt-
und Filzhüte, Wert bis 20 M.,
jetzt6, 4, 2 M. und 95 Pfg.,
zurückgesetzte Frauen- u. Schul¬
hüte 20 und 50 Pfennig, lieber
1000 Flügel, Fantasie- u. kleinegedern von 20 Pfg.an, große

traußfedern 95,195 und höher.
Hüte werden kleiner geformt u.
garniert 25 Pf. u. höher. Herren-
und Damenwesten werden mit
Hand gestrickt2 u. 4 M. Tücher
in Handarbeit 60 und 95 Pfg.
Socken, Strümpfe, Mützen, Hand¬
schuhe bekannt billig. — Beste
Strickwolle Lot 4, 6 und 8 Pf.
Hübsche große Bettschoner 95 Pf.
Ueberhandtücher, Läufer, Kissen
und Decken 60 Pf. und höher,
kleine Teile von 5 Pfg. Viele
1000 Mtr. Spitzen und Besätze

Mtr. von 3 Pfg.
Reumann Ulwe.
Wiesbaden , Luisenstraße 44.

Ein trockener
Keller

sofort gesucht. Näh . bei
Wilh . Stäger.

Milch
täglich gesucht. Näh . im
Verlag d. Bl.

Mitbürger!
Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußischen

Fluren sind vorübergehend vom Feinde besetzt und fast
überall barbarisch verwüstet worden . Viele unserer
Landsleute sind grausam hingemordet . Wer das nackte
Leben gerettet hat , ist zumeist an den Bettelstab gebracht.
Namenloses Leid ist so über Tausende von Familien
gebracht worden . Wohlan denn liebe Mitbürger , laßt
uns ihr Leid al § eigenes mitempsinden I

Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer Ueber-
lieferung würdig . Sie ist von den wirklichen Leiden
des Krieges noch unberührt , unser herrliches Heer schützt
sie wie die noch unbesetzten Teile Ostpreußens mit un¬
vergleichlicher Tapferkeit . Von unserer Krönungsstadt
soll der Ruf in daS ganze Vaterland hinausgehen:
Helft unseren armen von HauS und Hof vertriebenen
ostpreußischen Landsleuten I

Können wir ihnen zur Zeit selbst leider nur vor¬
übergehend »ein Obdach gewähren , so laßt uns doch als¬
bald den Grundstock zu einer Sammlung legen, die den
Flüchlingen Hilfe, den Heimkehrenden demnächst einige
Unterstützung zur Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen
Existenz gewähren solll

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften , jede,
auch die kleinste Gabe ist willkommen . Ganz Deutschland
wird sicherlich freudig zu unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für unser teures Vaterland
schwere, aber auch so große, gewaltige Zeit nur der eine
Gedanke:

„Einer für Alle und Alle für Einen !"
Königsberg , 25. August 1914.

Der Oberbürgermeister:
gez. : Dr . Körte.

Vorstehenden Aufruf bringe ich mit der Bitte zur
öffentlichen Kenntnis , nach Kräften zu der eingeleiteten
Sammlung beizutragen . Es ist eine Ehrenpflicht für
alle begüterten Deutschen, die infolge der Tapferkeit
unserer wackeren Vaterlandsverteidiger von furchtbarer
Kriegsqual verschont geblieben sind, die Not unserer ost¬
preußischen Landsleute möglichst zu lindern . Ein jeder
stelle sich das namenlose Elend der von Hab und Gut
verjagten Familien , die und zwar oft unter Zurücklass¬
ung eines in die Händen der rohesten Kriegshorden ge¬
fallenen teueren Angehörigen nur ihr nacktes Leben
durch schleunige Flucht retten konnten , vor , danu wird
er nicht umstin können , ein Scherflein , und sei es auch
noch so klein, zu dem schönen Werke beizutragen.

Gaben werden von der hiesigen Kreiskommunal¬
kasse entgegengenommen . Die Spender werden im Kreis¬
blatt und in den im Kreise gelesenen Tagesblättern ver¬
öffentlich werden.

W sbaden , den 7. Sept . 1914.
Der Königliche Landrat.

v. Heimburg.

Gat -n nimmt die Expedition der „ Grbenheimer
Zeitung ' entgegen.

turn -Uerein
E . V.

Deutlcbe Curnersdiaff.
Freitag abend:

CurnstHnde
im „Löwen ". Zahlreiches Erscheinen dringend erwünscht.

__ Der Turnwar t.

Mannergesangverein
«Eintracht»

krbenbelm.
Sonntag , den 27. d. M ., nachm . 2 Uhr, findet im

Gasthaus „zum Schwanen " eine
«erangprobe

statt , wozu die noch hier anwesenden Mitglieder höflichst
eingeladen werden.

Der Vorstand.

Rauch- und Ramavalr
Rauch-Utenrilien

Rapier-. Schreibwaren und
5chuiarlikel

empfiehlt

CigarrentoA. Beysiegel
Frankfurterstr . 7, Ecke Hintergasse.

Kath. Kirchenffeuer.
rückständige kath . Kirchensteuer pro

1914/15 ist bis zum 1. Oktober an Herrn Polizeisergeant
Brettenbach - Erbenheim  zu entrichten.

Bierstadt , den 15. Sept . 1914.
Die kath . Kirchenknsse.

Leitzbach.

An die Jungmannschaft
Evbenheims!

Jünglinge unserer Genteinde . die Ihr einstweilen
noch Eurem bürgerlichen Beruf nachgeht, die Ihr aber
vor der Möglichkeit steht, daß der Ruf zu den Waffen
über kurz oder lang auch an Euch ergehen wird — an
Euch wende ich mich und fordere Euch auf , schon letzt
auf den Zeitpunkt , da Ihr eiuberufen werdet , oder da
Ihr Euch melden werdet , vorzubereiten I Das ist jetzt
Eure Pflicht gegen das Vaterland ! Stählt Euren Kör¬
per , gewöhnt Euch an Strapazen , macht Euch kräftig
und gelenkig, werdet wehrfähig!  Um so leichter
werdet Ihr dann den Anforderungen genügen , die man
später in der Zeit militärischer Ausbildung an Euch
stellen wird.

Geplant ist in allen Orten Deutschlands die mili¬
tärische Vorbildung der Jünglinge über 16 Jahren . Ge¬
übt werden soll in den Abendstunden , auch an freien
Tagesstunden , namentlich Sonntags . Euer bürgerlrcher
Beruf soll und darf darunter nicht leiden, läßt er Euch
doch so wie so jetzt mehr Zeit als sonst. Nutzt die freie
Zeit zum Wohle des Ganzen aus!

So richte ich denn an alle Vereinsvorstände die
ernste Aufforderung , dafür zu sorgen, daß sich ihre jungen
Mitglieder vom 16. Lebensjahre an sofort bei dem Unter¬
zeichneten melden.

Jünglinge heraus!
Der Vorsitzende des Ortsausschusses für

Jugendpflege:
Lehrer D i en st bach.

Mlp« OrtsMenlnI
Bierstadt.

Die An - und Abmeldungen zur Kasse sind auf vor¬
geschriebenen Formularen innerhalb 3 Tagen zu be¬
wirken. Das Formular ist auf den Bürgermeisteräm¬
tern vorrätig.

Die Beiträge sind bis zur vorschriftsmäßigen Ab¬
meldung fortzuzahlen . Wer die Anmeldung unterläßt
oder nicht rechtzeitig bewirkt, ' hat Bestrafung zu ge¬
wärtigen.
_ De» Kasse,»vor stand

Wollen
H Studieren Sie <1. weltbekannt . Sei I,- unterrichtsbriofc Methode liustin ||
Die landwirtschaftlichen Fachschulen

Handbücher -,.ur Aneignung der Kenntnisse , die au landwirtsehafti.
Fachschulen gelehrt worden , u. Vorbereitung zur Abschlussprüfung !
der entsprechenden Anstalt . — ..halt : Ackerbau ], hre , pflanzen-
baulehre , landwirtschaftliche Betriebslehre und Huchliihvung Tier¬
produktionslehre , landwirtschaftliche Chemie , Physik , Mineralogie
•Naturgeschichte , ilathem ., Deutsch , Französ ., Geschichte , Geographie .’

Ausgabe A: 3Lamfwii -tscliaftsscliulc
Ausgabe B: Ackcrbanschiile *■
Ausgabe C: Landwirtschaft ! . Winterschnle
Ausgabe D: Land wirtschaftliche Fachschule

Obige Schulen bezwecken, eine tüchtige allgemeine und eine vor¬
zügliche Fachschulbildung zu verschaffen. Während der Inhalt der
Ansgabe A den gesamten Lehrstoff der Landwirtschaftsschule ver¬
mittelt u. das durch das Studium erworbene Beifezeugnis dieselbenBerechtigungen gewährt wie die Versetzung nach der Obersekunda
holl . Lehranstalten , verschaffen die Werke B u. C die theoretischen
Kenntnisse , die an einer Ackerbauschule bzw . landwirtschaftlichen
Winterschule gelehrt werden . Ausgabe D ist für solche bestimmt,
die nn die rem landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen , um

9L rieh die nötigen Fachkenntnisse anzueignen.
Auch durch das Studium nachfolgender Werke legten sehr viele
Abonnenten vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnen ihr

ausgezeichnetes Wissen , ihre sichere einträgliche Stellung:
Der Einj.-Freiw., Das Abifurientenzxamen,
Das Gymnasium, Das Reaäyymn., Bis  Sacr - j
realsdiuie , Das Lyzeum, Der yeb .Kaufmann , j
Ausführl . Prospekte u . g änzende Dankschreiben über bextimdon «' !
Prüfungen , die durch «las Studium der .Methode Rusthi ab ' cdegt
sind , gratis . — Hcrvorrujfcj . de Erfolpp . — Hequome monatliche 1
Teilzahlungen . — llriciUclier FerniKiieri 'iriu . — AuNiclit »*

Hemluiigen » Imp Kaut/wfimr

Bonness & Hachfeld. Verlag. Potsdam S O. 1

naoe meine>preawutiden wieder aufge*nominell.

B. Borkowski,
Wiesbaden , Markstr. 9, II.,

_ neben dem König !. Schloß . — Tel . 2769.

6eschä'fts-kmpfeNIung.
Bringe den geehrten Maurermeistern , Einwohnern

von Erbenheim u . Umgegend mein Lager in sämtlichen„ Baumaterialien.
<md Schwarrkalk . Zement der Firma

^yckerhoff & Söhne , Schwemmsteine , Dachpappe , Thon-
röhren , engl . Sinkkasten und Gußrahmen mit Deckel,

Trottoirplatten , vorzüglich
eignet f. Pferdeställe re.,

If Karbolineum , Sreinkohlen-
d teer rc. in empfehlende

vvr- innerung.
" Sandstein -Lager. Treppt'

_,_ 11 Vr«i stufen rc. Auswechselbar
-Modell C/t ‘ Kettenhalter für Kühe "n

d.r .g.m. 128057 Pferde . Bittum , zum § tV
stellen von wasserdichtem Zementputz sehr empfehlt

wert . Gußeiserne Stallfenster in drei verschiedenen
Größen.

Billigste Preise.
hf». £br. Kod)T, krbenbeiin-

Neugasse 2-
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